
 

 T ——

Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend gewidmet
von der Stadt⸗Bibliothek auf das Neujahr 1806.  —



3—
4
3
2
 



 

*

mun habe ich dich vor einem Jahr zu tief in die Geſchichte des grauen

Alterthums hineingefuͤhrt? — Aber ich mußte mich doch einmal des Verſprechens

entledigen, das ich dir vorlaͤngſt gethan hatte, als ich dir die ſchwachen Anfaͤnge

unſerer Stadt zeigte, dir zu bewaͤhren, wie ſie die Gefahren abbwandte, die ſie in

ihrer erſten Blate umgeben hatten. Vielleicht verdient auch das aufbewahrt zu wer⸗

den. Runvill ich dir eine anmuthige Geſchichte erzaͤhlen, die zwar auch ihre rohen

Seiten hat, die aber nur das Einnehmendederſelben noch erhoͤhen.

Zwey Schultheiſſen hexrſchten um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts zu
Bern; deraͤltere hieß Franz Naͤgeli, der ſuͤngere Fohannes Steiger. Die

Geſchichte ſagt die Urſache nicht, warum beyde einander ſo abgeneigt waren, daß
manSie mit Vorſicht und Wache auf das Rathhaus und ſogarindie Kirche be⸗

gleiten mußte, rohe Ausbruͤche gegen einander zu vermeiden. Wasder Staatdar⸗

unter litt, und wie viel Redliche das bedauerten, ſagt uns die Geſchichte auch nicht;
aber dasletztere laͤßt ſich vermuthen; das erſtere war vielleicht nie ſo hart, weikdas

Alterthum uns Beyſpiele zeigt, daß auch Uneinige bis zum Verfolgen, dennoch im
Angeſicht des Vaterlands und der Pflicht, und im Gefuͤhl der Schaͤrfe des Eides,

ſo ſie verband, dennoch zu dem ſich vereinigten, was Recht und Vaterland erforderten.

Wie dem immer ſey, ſo wurden doch in den Herzen dieſer beyden Fuͤhrer des Staats
genug ungute Geſinnungen geſammelt und unterhalten. Steiger hatte bereits eine

wuͤrdige Gemaͤhlin, mitderen er in vergnuͤgter aber kinderloſen Ehe gelebt hatte,

durch den Tod verloren; und in der Abſicht bey ſeinem wichtigen Beruf eine unent⸗
behrliche Huͤlfe, und eine treue Gattin zu ſfinden, die ihm den abgegangenen Segen

erſetzte, warf er ſeine Blicke auf die tugendhafte Tochter ſeines Feindes, ſeines

unguͤnſtigen Amtsgenoſſen. Aber wie konnte eine noch ſo freundliche Bitte, von

dem lieblichſten Freund des alten Vaters dargebracht, einige Entſprechung hoffen?
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wennauch ſchon die Geſinnung der Tochter, vermuthlich vorhererforſcht, nicht un—
geneigt war. Einkuͤhner Schritt,den Steiger wagte, mußteentwederdengenaͤhr⸗

ten Wunſch erfuͤllen, oder die Abneigung des Vaters noch haͤrter, noch unausloͤſch⸗

licher machen; dem wollte nun Steig er inſeiner Verlegenheit ſich ausſetzen. Hatten

ſich die beyden Fuͤhrer des Staats wahrſcheinlich als Krieger entzweyet, ſo mußte

eine kuͤhne That, die nur geſetzter Muth zu beginnen ſich unterſtuhnd, wofern es

moͤglich ſeyn ſollte, Sie wieder vereinen: ſo dachte der juͤngere Held und Fuͤhrer

bey ſich. An einem ſchoͤnen Tag gieng Steiger keck hin in das Schloß Bremgarten,

den Sommer⸗Aufenthalt des Schultheiß Naͤgelins. BeymEintritt ſah er die
Tochter im Schloßhofſitzen, beſchaͤftiget die Haare zu kaͤmmen; Sie wollte, den Zorn
des Vaters fuͤrchtend, und umſeinem Feind nicht mit Freundlichkeit zu begegnen,

eilend entfliehen, als der Betroffene Ihr noch behend eine goldene Kette, mit Dia⸗
manten verſetzt, um den Hals warf. Schultheiß Naͤgeli, von treuen Bedienten
gewarnet, daß Steiger unten im Hof ſey, rannte mit dem Schwerdteilend herab,
und rief ihm zu: Wasſucheſt du hier, Ungluͤcklicher? Den Tod, erwiederte Steiger

muthvoll, wenn du unverſoͤhnlich — Freundſchaft und deine Tochter, wenn du groß⸗

muͤthig biſt! Dieſeedle entſchloſſene Antwort ruͤhrte den alten Mann in dem Inner⸗

ſten, und loͤſchte mit einmal den ſo lange genaͤhrten Unwillen aus. Naͤgeli warf
das unnuͤtze Gewehr weg, mit dem er ſich zum unvermeidlichen Kampfgerüͤſtet hatte,

umarmte den edelmuͤthigen Steiger mit Inbrunſt, und gelobte ihm eine immer⸗

waͤhrende Freundſchaft und ſeine Tochter zur Braut, wenn ſie, wie er vermuthete,

einwilligen wollte. Dieſe herbeygerufen zu dieſem lieblichen Auftritt der ſchnellen

Verſoͤhnung; wiehaͤtte ſie verſagen koͤnnen, was zwey ſo Freund gewordene mit
gleich geſtimmter Zaͤrtlichkeitvon ihr verlangten Wennſie auch nicht ſchon vorher

zu dieſer Geſinnung bereitet geweſen waͤre, wiehaͤtte ſie dieſer gewiß ſchon lange ge⸗
wuͤnſchten Verſoͤhnung noch einigen Anſtand geben koͤnnen ? Siehielt ſich gerne durch
dieſe Kette gebunden, die ihr der kuͤhne Freyer ſo eilend umgeworfen hatte; einmal
die Geſchichte erzaͤhlt, daß das Beylager hernach mit einer kaum erhörten Pracht

gefeyert worden, da an dem einten Tage alle Mitglieder des Staats und der Geiſt⸗

lichkeit, am andern die adelichen Verwandten zu beyden Seiten, am dritten eidsge⸗
noͤſſiſche und fremde Geſandten, und am vierten die ganze Burgerſchaft mit reichen

Gaſtmaͤhlern bewirthet worden, denn Stkeiger hatte ein großes Vermoͤgen durch
Erbſchaft erworben. Wie vollkommen mußte nicht in aller Herzen die Freude ſeyn,
wie lebhaft die Empfindung, zwey Staatsmaͤnner von dem hochſten Berufe, zwey
beynahe feindſelige Haͤuſer, die beyden Fuͤhrer des Staͤats in lange gewuͤnſchter Ein—
tracht zu ſehen, da vorher ihre bedauerliche Abneigung allgemein ee Kraͤnkung und
—— Gefuͤhl war!



 

5

Juͤngling! Ungute Geſinnung der Menſchen gegen einander iſt eine Schwach⸗
heit, die auch die Beſſern unter ihnen befaͤllt. Wie mannigfaltig ſind die Anlaͤße

und die Reitzungen, undwieſtark oft noch die aͤuſſern Antriebe dazu, wodurch der
Saameder Zweytracht in erbitterten Gemuͤthern genaͤhrt wirde Immer Gutes zu

denken von denen, ſo uns beeintraͤchtigen, unſer Gluͤck, oder wenigſtens das, was
mandafuͤr haͤlt, unterweilen ſtoören oder hindern, iſt nicht ſtets in unſerer Macht;
auch gute Gemuͤther können darin lange fehlen, und es dauert ofteinige Zeit, bis
die gelaſſene Geſinnung wiedereintritt: dennoch iſt dieſer Zuſtand unbehaglich, und

man empfindet, was manthunſollte, und — zoͤgeret doch. Naͤherſt du dich, Jung⸗

ling, dieſer Lage, eile, ſaͤume nicht, dich davon loszumachen

Aber ſo ungute Geſinnungen bey denen, die in hoͤhern Pflichten ſtehen, die dem
Vaterlande rathen, ſeine beßten Unternehmungen leiten ſollen, ſind ein Dorn in dem

Buſen und ein inniges Bedauren des Volks. Wieſtark muß dasGefuͤhl der Pflicht
und der Ehre ſeyn, wenn das Recht und das Gutenie darunter leidet; wenn nie
das von dem einten Vorgetragene, Eingeleitete von dem andern vereiteltwird? wenig⸗

ſtens moͤgen nur große Seelen dieſen Kampf gegen eigene Empfindungſiegreich be⸗
ſtehen, nur ſie demRecht und der Pflicht bey genaͤhrtem Widerwillen getreu ſeyn.
Juͤngling Gewoͤhne dich ſchon fruh, das Recht und das Gute, das dueinmaler⸗
kannt haſt, das jedem unbefangenen Herzen ſo naheliegt, uͤber alles zu ſchaͤtzen, ſo
kannſt du einſt, wenn auch dich menſchliche Schwachheit anwandelt, dennoch ſiegreich
gegen dieſelbe beſtehen.

Steiger wardererſte, der ſeinem geſetzten Gegner entgegen gieng, freylich
auf dem Wegeder Liebe, der alles ebener macht; doch war es gewagt, in den
Schloßhof ſeines Feindes zu gehen, da noch zu bleiben, als die Tochter entfloh,
als der Vater ſchon zuͤrnend herabkam; da er auch in dieſem wichtigen Augenblick
nicht vergaß eilend den moͤglichſten Beweis ſeiner Zuneigung zu geben, welcher bey
dem kuͤhnen Schritt die naͤchſte Angelegenheit ſeines Herzens war. Juͤngling! Esiſt
himmliſcher Segen bey dem Entgegengehen, bey dem erſten Schritt zur. Verſoͤhnung,
ſo bitter und gefahrvoll er unterweilen iſt. Ach! warum zoͤgeret man doch oft ſo
lange, dieſen Schritt zu thun, der doch zum beßten Ausgang, zu Ruhe undFriede
leitet? Juͤngling! Wenndubeleidiget biſt, und noch mehr, wenn die Schuld an

dir iſt, und es macht dir Muͤhe, dem Unwillen, der wider dich waltet, durch ſanftes
freundliches Betragen zu begegnen: ſo verfehlſt du vielleicht durch dieſe Unterlaſſung
noch mehr Gutes, als nur die Eintracht; aber die allein iſt ſchon ein großer Zweck
der nie aus demGeſicht zu verlieren.
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Wieſtark iſt der Eindruck einer kuͤhnen aber edelmuͤthigen That! Nurzu treue

gewarnet, eilte Naͤgelin herab mit dem Gewehr in der Hand, wie zu einem gefaͤhr⸗

gichen Kampf, undſein erwarteter Gegner entwaffnete ihn durch eine Großmuth, ſo

die ſeinige aufforderte und erreichte; durch eine edle That geruͤhrt und durchdrungen

wirft er das unnuütze Gewehr hin, das er im Unmuth ergriffen hatte; umarmet den

als einen werthen Sohn, den er bekaͤmpfen wollte, und gelobt ihm unverbruͤchliche

Vatertreue. So ſchnell iſt derUebergang hier vom Widerwillen zurZaͤrtlichkeit.

Juͤngling! Es iſt genug Anzeige eines guten Herzens, wenn du das Große, das

Edle einer ſolchen ſchnellen Veraͤnderung fuͤhlſt. Nur wenigefuͤhrt die Vorſehung in

eine ſolche Lage,und krönt ſie mit einem ſolchen Erfolg; aber jemehr du die Ruhe

deiner Seele bewahreſt, und je eher duſie wiederherſtellſt, wenn ſie geſtoͤrt iſt:

deſto naͤher kommſt du dieſer erhabenen Geſinnung, die dir aus dieſen Thaten ent⸗

gegenleuchtet.

Was mußte bey dieſem unerwarteten Auftritt die geruͤhrte Tochter denken, die
aus Beſorgniß eintretender Gefahr entflohen war! Wie konnte ſie dem ihre Hand

verſagen, den der befriedigte Vater mitſolcher Inbrunſt umarmte! Waͤre auch vor⸗

her keine Neigung zubereitet geweſen, ſo mußte ſie nun ebenſo ſchnell, wie die nie

gehoffte Eintracht hervorbluͤhen. Eine edle That iſt an mehrern guten Folgen reich,

Juͤngling, dennoch zaͤhle dienichtab, wenn du etwas Gutes thun willſt; eine

einzige iſt hinreichend, das gute Herz zu gewinnen. Hat deine That noch mehr Gutes

im Erfolg, ſo danke es der Vorſehung, daßſie dir mit Abſicht auf eine einzige noch

mehr Segen verleihet. Immer wird dem Rechtſchaffenen mehr als Ein Gelingen auf

dem Fußnachfolgen.

Dieſe ſchnelle Veraͤnderung, wie einnehmend, wieerfreulich, wie herzerhebend

mußte ſie fuͤr alle ſeyn, die dieſe bisher unerbittlichen Gegner geehret, geliebet und

gekannt hatten! Daſie Eintracht und naͤchſte Verbindung da entſprießen ſahen, wo

vorher nur Unwillen und Zweytracht herrſchte; wo ſelbſt auf dem Weg zur Pflicht,

beymſtillen Hinwallen zum Tempel, immereine Anſtalt nöthig war, beſorgte Aus⸗

bruͤche zu vermeiden, Ietzt aber die erbitterten von den engſten Banden umſchloͤſſen,

die frohen Namen eines Vaters, eines geliebten Sohns mit innigſtem Vergnuͤgen

ſich gaben, und in der beßten Vertraulichkeit des Lebens ſtuhnden; was fürfreudige

ſegenreiche Folgen mußte man dnicht fuͤr die edeln Haͤuſer, fuͤr die Stadt, fuͤr das

ganze Vaterland vorherſehen Juͤngling! Hoͤreſt du von Eintracht, von zuruͤckge⸗

kehrter Freundſchaft unter Denkenden und unter Entzweyten — dasſey dir

A



—

7 *

Wolluſt zu hoͤren; noch mehr fühlteſt du die, wenn dueinſt ſelbſt Hand anlegen

koͤnnteſt, ſo Verirrte wieder auf die ſanften Pfade des Friedenszuleiten.

Verſohnlichkeit, was auch immerdie aufgebrachte Leidenſchaft ſagt,iſt die reinſte

Freude des Lebens, diereichſte Quelle alles Segens! Und wieviel Erwuünſchtes war

hier in ihrem Gefolg, das ſie erhoͤhete undzierte? Einunguͤtiger Mann ward umge⸗

ſchaffen zur Zaͤrtlichkeit eines Vaters; ein anderer,der uͤber die Leidenſchaft eben ſo

wenig gebieten konnte, ward des Zoruigen geliebter Sohn; eine Tochter, die aus

Sorge vor einem ſtrengenKampfentflohen war,kehrte zuruͤck als eine frohe Braut;

das Vaterland, das den Widerwillen zwey ſeiner groͤßten Beſchuͤtzer ſo lange be⸗—

dauerte, wurde in Freud und Erſtannen geſetzt und beruhiget; und alle Redlichen

frohlockten uͤber dieſen Sieg der Großmuth und Treue. Wenn Verſoͤhnlichkeit ſo viel

Freude bringt, wer ſollte ſie nicht wuͤnſchen ? nicht umarmen?nicht eilen, ſie zu

leiſten oder zu ſuchen?

Iſt es ſich zu verwundern, Juͤngling wenndie ganze Stadt dasfrohe Feſt

dieſer Verbindung mit Entzucken begieng Wenn Steiger beym Eintritt in die

vergnuͤgteſte Ehe, befreyt von aller unguten Geſinnung und vonderedelſten Freude

belebt, ſein großes Vermoͤgen nicht ſparte, denVaͤtern der Stadt, denLehrern

der Religion, die er zu Zeugen ſeines Gluͤcks aufrief, den nahen Anverwandten, denen

dieſe Befriedigung ein wahres inniges Labſal war, den Abgeſandten der Eidsgenoſſen
und ſogar fremder Maͤchten, ſo die vorige Lage mitempfanden, unddeſto lebhafter

die jetzige frohe bemerkten, und der ganzen Buͤrgerſchaft, ſo an der Freude der Ver⸗

ſoͤhnten, der ſo nahe Verbundenen den waͤrmſten Antheil nahm; — allen dieſen in ab⸗

getheilten Verſammlungen und Tagenreiche Gaſtmaͤhler bereiten zu laſſen, die alle

mit deſto ausgezeichneterer Freude begangen wurden, je ſeltener damals die Anlaͤße
zu ſolchen wie aufgeſparten Freuden waren. Selbſt der Ernſt unddieſtille Eingezo⸗

genheit konnten dieſen Aufwand allgemeiner Froͤhlichkeit nicht mißbilligen.

Auch bey dem haͤuslichen Leben dieſes vereinten Paars mußte esihnenwohloft

und nie ohne beſondere Freude in den Sinn kommen, daß ihre Verbindung das

Stillſchweigen einer lang genaͤhrten unguten Leidenſchaft, eine unerwartete Vereini⸗

gung der Gemuͤther und dasHeil des Vaterlandes bewirkt habe Das mußte in

ſtillen Stunden ihr Vergnuͤgenerhoͤhen und ihre Vertraulichkeitinniger machen, und

dann danktenſie geruͤhrt der weiſen Vorſehung, die das alles zum Beßtengeleitet,

Blieb ihre Ehe gleich ohne Kinder, ſo hatte ſie doch beym Abgang dieſes erwuͤnſchten
Segens in ihrem Urſprungeinen erhabenen Segen fuͤr ſie und fuͤr das ganze Vater

land zubereitet.
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So wenig der ſchnell und wie im Erſtaunen befriedigte Vater in dem Augenblick
ſeines ausgeloſchenen Zorns und der eintretenden Liebe an das große Vermogen des
wuͤrdigen Gemahls ſeiner Tochter denken konnte, und ſo wenig bey dieſer Verſoͤhnung
nur ein leiſer Wunſch darnach entſtuhnd: ſo wenig hatte der Staat bey dem verein⸗

ten Willen der beyden Fuͤhrer und ihrer nunmehrigenVertraulichkeit einige Uebermacht

zu beſorgen. Die Art, wieſie ihren Unwillen hingelegt hatten, war viel zu edel,
als daß ſie einen ſolchen Mißbrauch vereinter Kraͤften zur Folge haben konnte; viel⸗

mehr war der frohe Antheil, den jedermann ander Ruͤckkehr ihrer innern Ruhe

nahm, beyden ein neuer Antrieb, das Vaterland, dasuͤber ihren Sieg ſohoch er⸗
freut war, weit uͤber alles zu lieben, und jedermann ſo liebreich, ſo ſanft, ſo milde

zu begegnen, wieſie beyde zur innigſten Freude wahrgenommen hatten, daß man

durchaus gegen ſie geſinnet war, und von ihrer nun vereinten Geſinnung keinen
andern Gebrauch zu machen, als den Recht und Gerechtigkeit erforderte, jeder recht⸗
ſchaffene Buͤrger wuͤnſchte, und das Vaterland durch ſo viele Proben ihrer Treue
zu erwarten berechtiget war.

 


